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Psychognosie - Geognosie 
Apriorisches und Empirisches in der deskriptiven Psychologie 

Brentanos 

Die deskriptive Psychologie ist für Brentano •sozusagen 'Anatomie der Seele'"1 
- Wie der Anatom den measchlichen Körper in allen Eillzelheiten zu beschrei­
ben bemüht ist, so trachtet der deskriptive Psychologe, die menschliche Seele 
erschöpfend zu analysieren.2 Zur Veranschaulichung seiner programmatischen 
Bestimmung von •deskriptiver Psychologie• oder "Psychognosie•, wie er später 
zu sagen pflegt, und zur illustration seiner Unterscheidung zwischen deskripti­
ver und genetischer Psychologie, führt Brentano geme die Anatoniie bzw. die 
Unterscheidung zwischen Anatomie3 und Physiologie an. (S. 6,128ft In diesem 
Zusammenhang weist er zuweilen auf den auch im Ausdruck �chen Termi­
nus •Geognosie• bzw. auf die Unterscheidung zwischen Geognosie und Geolo­
gie hin. (S. 6)5 

•Geognosie•, in heutigen Lexikas (Brockhaus, Meyer) nur mehr als veralteter 
Ausdruck von "Geologie• geführt, war damals im deutschen Sprachraum durch­
aus noch gebräuchlich. So finden sich in der Allgemeinen EncycloptJdie der Wis­
senschaften und KiJnste (1854) unter den Stichwörtern "Geogaosie• und •Geolo­
gie" längere Abhandlungen und - was für mein Thema von Bedeutung ist - Be­
stimmungen, die dem Brentanosc:hen Vergleich nicht bloß oberßächlicb, sondern 
sehr tiefgehend entsprechea: 

GBOGNOSIII, ist die Lem WD der Slnlctur und dem Bau der festen Bldriade. Sie wild oft 
ud irrthümlich, bei den �m ud PraDzosen rast allpmcln, in Delatscblancl &eltener 
mit Geologie idelltiriZiert, obgleicb diese die Entwickeluappscbicbte des Badkörpers beban­
cleiL Die Verwecbselung oder Vercinipag beider Wlsseascbaften bat claria ibrcD Gruncl, daß 
die Geognosie das Hagptmaterial für die Geologie Uefert, und diese vomohmlieb auf jene 
begründet Ist; dcDD wer wn dem Bau der festen Brdrinde keine KeDDtniß hat, wird schwcr­
Uch die Ausbildung des Brdkörpcm, die Perioden oder Stufen seiner Entwickelung verfolgen 
lröDDen. [".] Den Bau der festen Erdrinde kcancn zu lernen, Ist vor aßen DiDgea nöthig, das 
Matcrlal zu untersvchen, aus welchem denc:lbc aufgeführt ist; ferner die Art und Weise, iD 
welcher die w:ncbiedeaen Materialien, iD wclcbea Massen- und Ponnvcrbilhlissen diessel­
bca vuwandt worden sind. Erst DaCh diesen Untcmachungea lilBt sich der G11111d des Ge­
bäudes, die verschiedenen Stockwerke und die eiDzc:lacn Abtheilungen in jedem dciSclbeD 
fcststeUcn. 6 

Brentano bestimmt die Aufgabe der desbiptiven Psychologie als analysierende' 
Bescbreibq des menschlichen Bewußtseins, also von all dem, was der Meusch 
in innerer Wahrnehmq erfaßt.S Die Beschreibungen des deskriptiven Psy­
chologen fügen sich zu einem systematischen W"ISSCD darüber, aus welchen Tei-
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len sich das menschliebe Bewußtsein zusammensetzt, durch welche Merkmale 
die Teile zu charakterisieren sind und in welchem ZusammeohaDg die Teile zu­
einander stehen (mwiefern sie miteinander verträglieb oder nicht und inwiefern 
sie voneinander treDDbar oder nicht sind). Somit •gchr die deskriptive Psycho­
logie •auf nichts anderes aus, als UDS einen allgemeinen Begriff von dem ge­
samten Bereich menschlieben Bewußtseins zu geben•. (S. 2) 

Hingegen die BedingUDgen anzugeben, mit welchen die einzelnen Bewußt­
seinsvorgänge und -zustände ursäc:blidl verknüpft sind, insbesondere deren phy­
siologische Bedinguagen und funktionelle ZUsammenhänge, das ist Aufgabe der 
genetischen Psychologie, des anderen Zweiges psychologischer W'JSSenschaft -
also analog zur Geologie, die die Bildunpgeschichte des Erdkörpers erforscbL 

Brentano meint, daß nicht nur die genetische, sondern auCh die deskriptive 
Psychologie erfahrungswissensccher Natur ist, daß auch sie zu den indukti­
ven W'JSSenschaften gezählt werden kann. (S. 71) In dieser Hinsicht läßt sich 
ebenfalls der Vergleich mit der Anatomie und der Geognosie- beide zäblen als 
empirische WISSenschaften - aufrechterhalten. Um deskriptiv-psychologische 
Bestandsaufnahmen durchzuführen, muß der -Fsychognost• Verfahrensweisen 
anwenden, die mehr oder minder auch für jeden anderen Erfabrungswissen­
schaftler verbindlich sind. Für das richtige Verfahren des Psychognosts sind fol­
gende Bedingungen von Bedeutung: (1) das Erleben, (2) das Bemerken des 
Erlebten, (3) das F'meren des Bemerkten, um es zu sammeln, (4) das induktive 
Verallgemeinem (dazu gehören das enumerative Induzieren sowie das intuitive 
Erfassen von Begriffsverhältnissen) und (S) das Deduzieren.9 

IId (1): Erleben. 
Da für den deskriptiven Psychologen die psychischen Phänomene (Akte) sein 
empirisclles Material sind, ist zu erleben, die nächstliegende Voraussetzung, die 
erfüllt sein muß. Das Erleben ist für Brentano das psydüsch Tätipein, und das 
scbließt zum einen, intentional auf etwas gerichtet zu sein, und zum anderen, 
auf den psychischen Akt selbst bezogen zu sein, ein. Dieser Selbstbezug des 
Denkens auf sich selbst wird durch die innere Wabrnehmung, die den gesamten 
Aktgleichsam umschließt, vollzogen. Die innere Wahrnehmung ist kein eigener, 
gleichzeitiger (primärer) Bewußtseinsakt, sie besteht vielmehr nebenbei oder 
genauer, sie ist als im Erlebnis •mitbeschJossen• zu denken. Brentano spricht 
hier daher auch von einer sekundären Beziehung des Bewußtseins. (S. 22f.)10 
Die dem psy�en Akt einbeschlossenen Urteile der inneren Wahrnehmung 
sind aber dem Erlebenden evidenL Bei diesem "Erleben, Erfahren ist zunächst 
kein Irrtum möglich• (S. 29), wen zwischen dem Erlebenden {und damit inner­
lich Wahrnehmenden) und seinem Gegenstand der inneren Wahrnehmung (sei­
nem Erleben) reale Identität bestebe.11 ADerdings wird das Erleben mebr oder 
minder unbestimmt (konfus und undeutlich) wahrgenommen, vieles am Erleben 
bleibt unbemerkt. 
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ad (2): Bemetken. 
Es gilt also nach Breatano, daß man etwas erleben kaDa, olmc es zu bemerkeD, 
"indem es in der Mannigfaltigkeit dessen, was gleiclrreirig in uasere innere 
Wabmehmuag fällt, zwar enthalten und wahrhaft mit wahrgenommen ist, aber 
UDS in gar keiner Weise aufJällt". (S. 31) Das Bemerken ist für Brentano kein 
eigener, separater WahmehmUDplkt, soudem ein spezieUer FaD der bmeren 
Wahmebmuog, die eben eine Wahmehmuag nebenbei ist. Das Bemerken ist 
"ein explizites Wabmebmen von solchem, was implizite in der Wahmebmung 
unseres Bewußtseins bescblossen war•. (S. 33) Brentano erläutert den Unter· 
schied an Hand von so etwas wie Gestaltwahrnehmwag: 

Die Wabmebmuag ist eine .Anedtl:anuag. Ulld ist das AllerkaaDte eia CiaDzes, was Tclle hat, 
so siacl clle Teile iD gewisser Weise sämtHch mitanerblmL Dellß wilJde eiaer von ihllen ge­
leupct, so trlte dies iD W'ade!spruc:h mit der AnerkcDDuag des Gallzea. Aber desbalb Ist 
docb der cluzclac Teil DOCh Dicbt aU&driic:kllch (rilr &leb) uacl im Baolldem IUICrtaaDt uad 
Gberbaupt beurteilt. (S. 34) 

Dieses MitwahrgenommeuseiD, nur implizite Anerkanntsein des Unbemerkten 
ist also zu unterscheiden von dem Mitbescblosseasein jeglkher ümeren Wahr· 
nehmuag im psychischen Akt. D.h. also, daß jedes innere Wahrnehme� das 
auch ein Bemerken ist, kein implizites. bloß mitgedachtes Urteil ist, aber weil es 
ein Urteil derinneren Wahrnehmung ist, kann es nur mitbescblossen, nursekun­
där sein. 

Wohl auch in Anbetracht dessen, daß einerseits die innere Wahrnehmung 
noch kein eigener Urteilsakt ist, sondem nur nebenbei besteht, und daß ande­
rerseits eine eigene Beobachtung der gerade gegebenen psyc:hischcn Zustände 
und Vorgänge nicht möglich ist, weist Brentano mit der Forderung, der For­
scher müsse bemerken, dann auch auf die Umstände hin, die ein verbessertes 
Bemerken ermöglichen. 0 WeDD ich z.B. ein ErlebDis von etwas HeUrotem ge­
habt habe, aber dabei nur mein Rotsehen bemerkt habe, dann kann ich mir z.B. 
vomebmea, aufmerksamer zu sein, um auch mein Hellrot-sehen zu bemerken. 

ad (3): Fvderen. 
Zum Verfahren des F'IXicrens gehören Teclmikeo, sich etwas zu merken, und 
die spracbliche Aufzeichnung. 

tld (4): lnduzimnd Velflllgemeinem. 
Brentano briagt keine wesentlichen Erläuteruagen zur (enum�tiven) Induk­
tion, sondem er weist nur darauf hin, daß hier für die desbiptive Psychologie 
gilt, "was bei andem induktiven WJSSCnschaften gilt" (S. 71). Die induzierende 
Verallgemeinenmg scheint ihm wichtig für deskriptiv psychologische Behaup­
tuDgen zu sein, in denen festgestellt wird, •daß etwas allgemein nicht vorhanden 
sei, weil die Erfahrung es uns nirgends habe bemerken Jassen•. leb vermute, 
daß seine JCiassi6kation der psyc:hisc:hen Phänomene, seine Einteiluag in Vor-

. stellea, Urteßen und Gemiltsbewegu.ogen, ein Beispiel fiir eine derartige Ver­
allgemeinenmg abgeben könnte. Geaauer gesagt, die Behauptuag, daß es keine 
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weitere Klasse von psychischen Phänomenen gebe, könnte für ihn durch so eine 
Überlegung begründet sein, daß es kein weitere Klasse von Phänomenen geben 
kann, weil die Erfahrung uns bis jetzt nur Phänomene dieser drei Klassen habe 
bemerken lassen. 

Brentano selbst gabt im Anschluß an das o.a. Zitat folgende Beispiele: 
"Vielfach werden wir zu sicherer Behauptung berechtigt sein: (z.B. daß [es] 
keine dritte Qualität außer Bejahung und Vemeinung [gaöt). Daß [es] keine 
Farbe außer Rot, Gelb, Blau, etwa Grün, Weiß, Schwarz und ihren Mischungen 
[gibt])."13 

Aus der Behauptung und den Beispielen gewinnt man den Eindruck, daß 
enumerative Verallgemeinerungen zu deskriptiv psychologischen Gesetzen vor 
allem in solchen Behauptungen über die Vollständigkeit von derartigen Klassi­
fikationen bestehen. Psychognostische Gesetze von dieser Art sind dann nicht 
apriorischer Natur und auch von den Entwicklungsgesetzen (kausal-genetischen 
Gesetzen) der genetischen Psychologie zu unterscheiden. 

Allerdio� hat man den Eindruck, man könnte sie auch als apriorische Ge­
setze auffassen, die durch ein anderes Verfahren gewonnen werden, auf das 
Brentano ebenfalls in diesem Abschnitt über "Induktive Verallgemeinerung" 
verweist In seiner Schrift "Nieder mit den Vorurteilen" (1903), nennt er dieses 
Verfahren Induktion im weiteren Sinn:14 

Eine lndllktion im weileren Sinn üben wir, sooft wir die Erke11Dtllis eilles allgemeinen Ocset· 
zcs aus einer Erfahrunptatsache schöpfen, auch wenn dies olme irgendwelches Schlußverfah· 
ren geschieht, da vidmebr der Grwld der Tatsache uas aus dem deutlich apperzipierten Be­
griff ullDlittelbar eillleuchtet. Eine Induktion im engeren SiiiD dagegen üben wir nur da!ID, 
WCDD wir aus eillcr oder mehreren Erfalmmptatsachen ein allgemeines Gesetz ersdilicSen. 
Und hier ist die Ertenntnis des Ocselzes tcille absolut sichere, und wir sind auch Dicht im 
gleichen Maß geneigt, ihr zu wrtraucn. 

Andere Autoren sprechen auch von intuitiver Iriduktion, u und Brentano selbst 
verwendet bei der Besprechung des richtigen Verfahrens des Psychognosts 
"intuitiv". 

Johnson unterscheidet zwischen intuitiven Induktionen auf dem Gebiet des 
Formalen und denen im Bereich der Erfahrung. Als Beispiel für die letztere Art 
führt er den Fall an. wo man aufgrund einer Erfahrung von Rot, Orange und 
Gelb zur Einsicht gelangt, daß der qualitative Unterschied zwischen Rot und 
Gelb größer ist als der zwischen Orange und Gelb. Bedeutsam für di e  intuitive 
Induktion ist, daß bereits eine Erfahrun&"instanz als Grundlage zur Verallge­
meinerung dieDL ADerdings ist diese Erfahrungsinstanz nicht von der Art, wie 
die einzelnen Erfahrungen bei der enumerativen Generalisierung. Sie diene 
nicht als Rechtfertfertigungsinstanz der Verallgemeinerung, sie motiviere nur 
zur Einsicht in etwas Allgemeines. 

Brentano sagt, der Psychognost nmuß, wo die Notwendigkeit oder Unmöglich­
keit der Vereinigung gewisser Elemente aus den Begriffen selbst erhellt, diese 
allgemeinen Gesetze intuitiv erfassen•. (S. 73}16 Er meint dann weiter, daß es 
Fälle solcher intuitiv erfaßten Gesetze eben nicht wenige gebe, •teils solche, wo 
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es sich um rein distinktionelle, teils solche, wo es sich um abtrennbare Ele­
mente handelt. z.B. ist die Eigentümlichkeit der Evidenz nirgends außerhalb 
des Urteils zu finden. • (S. 73) Wenn Brentano aufS. 24 feststellt, daß zur Natur 
jedes psycbischen Aktes wesentlich gehört, eine intentionale Beziehung zu sein, 
und des weiteren, daß jeder psychische Akt außer dem, worauf er primär ge­
richtet ist, sich selbst nebenher zum Objekt hat, so ist diese Feststellung sicher 
als intuitiv-induktive Verallgemeinerung anzusehen. Und we� Brentano be­
hauptet: "Daß etwas geliebt werde, was nicht vorgestellt wird, erscheint uns 
unmittelbar absurd", so meineer-bemerkt Kraus in der Anmerkung dazu-, 
daß die Unmöglichkeit eines Liebens ohne zugrundeliegendes Vorstellen un­
mittelbar aus den Begriffen einleuchtet. Es sei ein "psychisches Gesetz", fügt 
Kraus noch hinzu, "das nicht durch Induktion gewonnen ist•.17 

Erwähnenswert sind noch die folgenden drei Beispiele, die Kastil angibt: 
So cröll'net Sieb uas z.B., sobald wir eiDmal aus dem wicderboltca Erlebnis uasercs urtcUca­
dca VcrbaiiCilS dcaBegriff davon gewoDDCU babCD, olmeweiteres die Eimicbt, da8 es ua­
möglicb Ist, etwas zu bcurtcUCD, obDe da8 das UrtcU aucb cille VorstcUuag des Gegenstandes 
ciDscbticßt, oder, cillaadcrcs Beispiel, die ErkcaDtDis, da8 kcia UrtcU obDe UrtcilsquaUtit 
(Anerkennen oder Verwerfen) sein kann. Und wiederum, daß aUes VorsteHen ein temponlles 
sein muß, d.b., daß es unmöglich sei, etwas zu denken, olme es entweder als gcgeawtirtig oder 
als gewesen oder als künftig zu denken usw.18 

Das zweite Beispiel Kastils scheint dem ersten Beispiel, das Brentano für enu­
merative Verallgemeinerungen gibt, ähnlich zu sein. Oder meint Kastil hier 
bloß, daß Urteile immer (irgend)eine Urteilsqualität haben, - nur das könne 
aus den Begriffen einleuchten? Will er sich also damit nicht schon a priori fest­
legen, daß Anerkennen und Verwerfen die Klasse der Urteilsqualitäten er­
schöpfen, sind diese speziellen Qualitäten nur als Beispiele zu verstehen? 

Die gegebenen Beispiele zeigen, daß nicht immer klar ist, ob eine intuitive Ein­
sicht oder eine enumerative Verallgemeinerung vorliegt. Kann einem z.B. die 
These von der Intentionalität als wesentliches Merkmal jedes psychischen Aktes 
schon aus einer anschaulieben Vorstellung eines psychischen Aktes einleuchten, 
wie es Brentano meint? Oder ist sie nur eine enumerativ-induktiv gewonnene 
Behauptung in dem Sinne, daß etwas allgemein nicht vorbanden sei (ein nicht­
intentional Psychisches), weil die Erfahrung es uns nirgends habe bemerken las­
sen (bzw. weil man die Gegenbeispiele nicht anerkennt, sagen die Kritiker, die 
auf Stimmungen u. ä. verweisen). 

Die gegebenen Beispiele und ihre einander widersprechenden Deutungsmög­
lichkeiten lassen aber m. E. erkennen, daß das, was Brentano über (enumerativ 
und intuitiv) induktive Verallgemeinerung sagt, weiterer Erklärung bedürftig 
ist. Sicher ist aber, daß die gegebenen Beispiele samt Brentanos Erläuterungen 
und das folgende Zitat über deduktive Verwertung deutlich machen, daß Bren­
tanodiesezweiArten von Verallgemeinerung nicht nur allgemein unterscheidet, 
sondern daß er auch behauptet, der Psychognost wende beide Verfahren, also 
auch das enumerativ-induktive an. 
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ad (5): Deduzieren. 
Brentano sagt, der Psychognost •muß, was er auf dem einen oder andem Weg 
(induzierend oder intuitiv) von alJgemeinen Gesetzen gewonnen, deduktiv ver­
werten•. (S.74) Als Beispiel einer deduktiv gewonnenen Einsicht bringt er das 
Urteil "Ein individuell auftretendes Phänomen, ein individueller Inhalt, muß ein 
individualisierendes Moment in sich haben• (S. 75). Was hier geurteilt wird, die 
Individualität des Inhalts der inneren Wahrnehmung, vermögen wir nicht zu 
bemerken, sagt Brentano, aber wir gelaDgCD zu diesem Schluß, indem wir für 
die Deduktion das von vomherein einleuchtende Urteil "Wie es keine Spezies 
ohne Differenzen gibt, so kein Individuum ohne individualisierende Differenz" 
heranziehen. 151 

••• 

Brentano hat die Unterscheidung zwischen genetischer Psychologie und Psy­
chognosie erst Jahre nach seiner Psychologie vom empirischen Standpunkt vor­
genommen. In der Brentano-Rezeption wurde dann auch immer auf den empi­
rischen Charakter, den seine deskriptive Psychologie haben sollte, hingewiesen. 
Aber empirisch seien nicht ihre Sätze, sandem nur die Begriffe, d.h. sämtliche 
Begriffe der Psychognosie beruhen, zumindest ihren Elementen nach, auf der 
Anschauung der inneren Wahrnehmung. Ihre Sätze sind keine bloße Tatsachen­
erkenntnis, und man gelange •zu den psychognostischen Strukturgesetzen nicht 
auf dem Wege induktiver Verallgemeinerung, sendem mit einem Schlage",211 al­
le Sätze der deskriptiven Psychologie haben negativen apodiktischen Charakter, 
wobei die Betrachtung der Begriffe die negativ-apodiktische Erkenntnis moti­
viert.21 Auch Hugo Bergmann steht ganz in dieser Tradition, wenn er sagt: •nie 
beschreibende Psychologie ist also eine apriorische W"JSSCnschaft, und wenn sie 
dennoch als empirisch bezeichnet wird, so geschieht es, weil sie auf der inneren 
Erfahrung beruht".z Roderiet M. Chisholm aDerding.o; weist in seinem Artikel 
"Brentanos Desaiptive PS)'Chology" auf die induktiven Verallgemeinerungen hin, 
stellt aber das o.a. Farbbeispiel als Fall einer intuitiven Induktion hin, während 
m.E. Brentano es dann vorbringt, wenn er von (enumerativer) Induktion spricht.a 
Aus Brentanos methodologischen Bemerkungen lißt sich nun der Schluß zie­
hen, daß unter den genuinen deskriptiv-psychologischen Verallgemeinerungen 
nicht allein apriorische Urteile zu finden sind, sandem auch empirische. Filr die 
ersteren ist die intuitive Induktion zuständig. für die let2teren die enumerative 
Induktion. �rentanos deskriptive Psychologie ist also wie Anatomie und Geo­
gnosie auch eine empirische Wissenschaft. Jedoch bringt Brentano - soweit ich 
seine deskriptive Psychologie kenne - außer den oben zitierten, strittigen Fällen 
keine aufschlußreichen Beispiele enumerativ-induktiver Verallgemeinerung, und 
seine methodologischen Bemerkungen über den logisch-erkenntnistheoretischen 
Charakter deskriptiv psychologischer Urteile fiihren einem auch nicht viel weiter. 

Zu sagen, daß die deskriptive Psychologie apriorisch sei, eine Art Begriffs­
analyse des Psychischen, und daß man nur deshalb von einem empirischen Cha­
rakter sprechen kann, bloß weilallihre Begriffe als nicht apriorisch, als empi-
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risch (aus der inneren Erfahrung gewounen) angesehen werden, diese These, 
die von Schülern Brentanos und in der Breotano-Rezeption immer wieder be­
hauptet wurde, gilt es kritisch zu überdeakeu. Dazu kommt noch, daß die Frage 
nach dem Apriorischen und Empirischen in Brentanos deskriptiver Psychologie 
für den PhDosophiehistoriker Dicht allein desbalb ein Problem ist, weil die von 
Breatano und seinen Schtllern gegebeaea Deutuugen bzw. Beispiele strittig 
sin� sondern weil die Sache selbst, die Untenc:bciduag der beiden Arten von 
induktiver Verallgemeinerung, erklänmgsbedürftig und problematisch ist.• 

Anmerkungen 

1 P. Breotano, �IM Psyd!D!op, Aus d. NachlaB hrsg. uad eiD&el· wa Roderic:k M. 

Cüsholm u. W"llhdm Baumpnner, Hamburg: Meiner, 1982, (Phi1010pllisdle Bibliothek, Bd 
349), S. '128. Im CoJgcACiea wird auf' dieses Buc:h zumeist mit bloBer SeiteuDpbe ia tuDden 

Klammem \leiWiaen. 
2 VyJ.In 1oluuul Helmic:b Zedler, GnJsses � Uniwr.tal Lcdlttm, Bd 2,.An..ü, HaUe 

und Leipzig, 1732 (Naebdruck, Onz: Abcl. Druck- und Verlapmstalt1961� ist auf S. 82 

Ober die Anatomla, die Zerglic:IUIIpkunst, u. a. folpncles zu lcseD: •Oberbaupt Iaum man 

also unter dem WortcAiuuDmle alle und jede Ze�edc:rung, Zerlepng oclel' Untersuc:bung 

eiDes Dinges VCIStehca, sie mag kuDstmässi& oder ohne Kuast, wilddic:b, oder Ia Gedanc:ken 

gesc:behen. [-1 DeM im elgcntüc:ben VeiStancle heilt Anatomie, eifte Kunst, welc:he lehret, 

eines Mensc:lten oder auc:b eiaes Thie&a Cörper iD seiae iusserliche und lnnerlic:hc 1beile 
zedep und deJSCibca elgentüc:he Bcsc:bafl'enheit erkennen. • 

3 In der Allgemeinen �klpiJd/e der Wissenldlaften und Kllnste, beub. u. bg. von 1. S. Brsch 
u. 1. G. Gruber, 3. Theß, Ale ·Anal', Leipzig: 1. P. Gleditsc:b, 1819 wird aur S. 479 die Ana· 

tomie zunic:llst iD ia die allgemeine uad die besoadm: Anatomie (die Topopapbie) unter· 

teilt. In der allgemciaea Anatomie wird der Bau jedes Olpßisc:hen Dipeis dabiagchend 
untersuc:bt, da8 die 11C11Chiedc:Dea S)'lteme, womus er besteht, lllldl dea aDpmeinen Eiacn­
sc:baftea, welcbe sie be&itzeß, daJpstellt werden. POt die Topopapbic gilt: •die einzelnen 

Theile dieser WJKbiedeaen Systeme werden lllldl allen BedinguD&CD, welc:he ihn: Porm 

dalbietet, bc:schricbcD•. Die allgemeine Anatomie piiDdet auf die Topopapbie, und man 
könnte in Anlelmung an Brentano sap, die allgaDeine Anatomie zciF die VCibiadunp­

wt:isen auf, die bc:soadae suche lliCb den l!lemeoten.l!nrihnt werden mu8 noc:b ill Analo­
gie zu Brentanos genetischer Psydlologie, dal sich auf die aDpmeiae Anatomie wiedetum 
•c�ann aoc:b aiJgemeineK Gesetze der Porm des zapcdiven Olpllisc:hca Karpet5 {griinden), 

die lllllll mit dem Namen WD OJpDi&c:bea �belegen Jwm•, wobei UDter 

"Biid��J��SP�Ctze• Eatwic:klungsgactze zu W!Stchea sind. Elne explizite GcgeniibeJSteUung 
zur Physiologie, wie es BRntano getan bat, findet lichjedoc:b aic:bt Ia diesem l.cJdtoa. 

4 In seinen Vodcsuagea Ober -Deskriptive Plyehotope• bat sich, wie ia 'Viclea Diagen, Antoa 

Malty der Breotanosc:hca UateiiCheidung aagac:blo&seD: -Diese Aufpbe der genetischen 

P&,dlologie ist wesendicb verscbiedea 'VOll der der cleskriptivea. Die beide.a Teile stehen 
sic:b lhnlic:b gepnliberwie in der Biologie sieb Anatomie und PbJsiologie gegeaObcmcbea. 
Erstae bat es mit einer Bescbrelbua& Zerlegung zu tun, letzteR ist die Lelue von den 
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Punktionen des tierischen Körpers. So ltöunte man die deskriptive Psychologie eine Anato­
mie der Sccle nennea: (A. Marty: •Elemente der deskriptiven Psychologie•. Zwei Auszüge 

aus Vorlcsuagea Anton Martys, bg. v. JobaDD C. Maret u. Bany Smitb, in: Omceptus, Jg. 21 
(1981). Nr. S3/S4, S. 49-66; S. Slf.) 

S Siebe auch P. Brentano, Meine l«zzen Wünsche für �. StuttPrc Oltta'schc BudJ. 

baadluag, 1895, S. 34. 
6 Allgemeine EncyclopiJdie der 'Wmenschaften und Ki1nsle, beub; u. bg. 'VOll J. S. &sc:h u. J. G. 

Gruber, Erste Scc:tioa, A-G, hg. v. M. W. E. Meier, 59. 1beil, Geoaris - GeoTJ m., Leipzig: 

Brockbaus, 1854, S. 24. 
7 P. Brentano, Deskriptive PsychDlogie, S. 129C, 156. 
8 P. Brentano, Deskripdve hychDIDgie, S. 1f. 
9 Die Verfahrcasweisen sind aufgelistet aufS. 28 und 6S. An dieser SteUe wird als weiteres 

Verfahren angegeben •dcpriosieren (?], akCDDCa•. Es ist aus dem Zusammenhaag nicht 
klar ersicbtUcb, ob er nicht damit das intuitive Erfassen (intuitive Induktion) bezeichnen 
wiU, das ja, wie noch pcigt wird, eine besondere StcUung in der deskriptiven PsJdlologie 

eiDDimmt. 

10 Zum P!oblem der iDDefto Wahrnehmung bei B.rcntaDo vgL Reiner Rutte, •on tbc Problem 
of Inner Pcn:eptioa•, in: Topoi, 6 (1987), s. 19-23; Jobann CarisCiaa Marek, •srentanOS • 
skriptM: Psychologie als Reßexiooswisscasc:baft", in: Michael Benedikt (Hg.), YmHngter 
Humanismus und vm6gene Aujkliinmg. Auf der SUdle nach der iisltmkhist:hen Philosophie, 
Wien 1990 (im Druck). 

11 Siebe P. Bre.atano, Psyt:/riJIDgie vom empirischen � Bdl, Mit BinL, Aam. u. Rcg. 
bg. VOD OsJcar ICJaus, Hambuq: Meiner, unveränd. Nachdruck 1973 der Auspbc 'VOll 1924 
(11874), (Pbilosopbiscbc Bibliothek, Bd 192), S. 196. 

12 Vf). W'dbclm Baumprtner, -vom BemcrkeD und: Wie man ein rechter Psycbognost wird•, 

in: Mariaa David u. Lcopold Stubcnbcrg, P� .Auft/Jiz8 zu Ehn!n von RDderiek M. 
Clrisholm, Amsterdam: Rodopi, 1986 (., Grazer Philosopllist:h6 Studien, 28 (1986)), S. 235-251. 

13 P. Brentano, Deskriptive Psycho/Dgie, S. 7lf. Die eckigen Klammem stammen von den Hcr­
ausgebcm. 

14 P. Brentano, Yemldt Dber die Erkennlnis, Aus seinem Nachlasse hrlg. von AICred Kastil, erw. 

u. neu eingel. von P.ranziska Mayer-HiUebrand, Hambmg: Meiner, �970 C192S), (Philoso­

phische Bibliothek, Bd 194), S. 74. 
1S R. Clisholm in �. München: dtv, 1979 (Clbcrsctzung von "1'hsNy of Know­

fedge, �977 (11966), S. 65 und ln "Brentano's Dcscriptive Psydaolo&J", in: .Aktm des MY. In. 
tenullionDien KiJngTast!s für Philosophie, Bd D, W'JCD: Hemcr, 1968, s. 164-174, s. 170. Chis­
bolm bel!lft sieb aur w. E. .Jolmsons Logk, Part Two, cambridp: Uaiversity Press, 1922, s. 
191fC. ID meiDem Anikel "Zum Propamm einer desbiplivea Psychologie• ('m: Mariall Da­
vid u. Lcopold Stubenbe�g, Phl�Dsophis!che Auft/Jize zu Ehnm von llDdeick M. Chisholm, 
Amsterdam: Roclopi, 1986 ( = Grarer PhliMDphisdw Studien, 28 (1986)), s. 211-234) wird 
Brentimos Ansic:bl über das Büdcucbtcn aus den Bcpifrea, wie er dieses Intuitive Brfassen 
aus dem Efiazclfall auch nennt, des nlibcren unlclsucbt. Dabei wird im AnseiduS u die tra­
clilionelle BJeDtano-Rczcptioa die dcslaiplivc Ps,yl:ho1ogie als reiD apriorisebcs Vcrfabml 
aqescben, was mir auCgruod des hier Gezeigten nicbl mehr torrett erscheint. 

16 Oleic.'tlautcnd auch aur S. 28. 
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P. Brentano, Psyclwlogle vom empililt:hm Standpunkt, Bd I, a.a.O., S. 225 und Anmerkung 
'VOll Kraus S. 276. Hugo Bc!gnwul "VCtWeist im besonderen auf dieses Beispiel, Ia: "Pranz 
Brentano•, in: Revue inlemtJtiotuJie de Philosoplrk, 20 Jg. (1966), Nr. 78, S. 349-372; S. 362. 
A. Kastil, Die Phi/Dsophie Frrmz llrenltlnos, München: Lehnen, 1951, S. 30. 
Ein aaden:s Beispiel wirc: Qualitileli baben das Moment der Helliglccit tn;w. das der Slittl· 
guag. Die Fube Rot ist eine OualitäL Daher: Rot bat das Momeut der Helligkeit bzw. Sit· 
tigung. Vgl. S. 891. 
A. ICastil, Die Philosophie Frrmz Bmuanos, a.a.O., S. 30. Noch akzentuierter in clicsc Rich­
tUDg Linda Mc:Alistcr, 77le Developmmt of FrtliiZ Brentono's Ethit:s, Amsterdam: Rodop� 
1982, s. 16-18. 
Siehe 0. Kraus in claer AllmeJkung zu P. Breatanos PsptDiogle vom empldschen Sltllld· 
pllllkl, Bd ID, Yom slnnllt:hm und IIOetbchen Bewußtsein, Mit Anm. lusa. von Oskar Kraus, 
neu cinpL u. JeV. wo Prauzista Ma,er-Hillcbraad, Hambul;: Meiner, uDWJind. Nach­
druck 1974 'VOJl 2:1968 (11928), (PbiJosopbischc Bibliothek, Bd 207), S. 156. 
"Pranz Breatano•, a.a.O. S. 362. 
A.a.O., S.l?O. V"- weitem Bumham Tcrrclls Kritik an Chisbolm in: Akten des XIY.Intenuz. 
tiDIIQ/en KlmgTGJU /fb' Plrllosophle, 8d VI, Wien: Hcrder, 1!171, S. 527-533.. 
P'"'ur Kritik UDd Kommcatar einer friihCJeD Passung dieses Artikels danke ich HelDer R.utte. 
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